
Gescheitert: US-Grenzposten entdecken eine Gruppe von Flüchtlingen, bevor diese die Sperranlagen von Mexiko aus überwinden können.
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Seine Schulden belaufen sich heute auf mehr als
20000 Dollar. Seine Ehefrau musste eine Hypo-
thek auf ihre zwölf Hektar Land mit den drei Be-
wässerungskanälen aufnehmen, auf ihrHaus und
die Ziegelfabrik. Der Geldverleiher droht nun,
sich Land, Haus und Fabrik anzueignen, wenn
Ordóñez nicht bald beginnt, die ersten Raten zu
tilgen. „Sie wissen, wiemit denVerzweifelten um-
zugehen ist. Sie sind liebenswürdig, zumindest
amAnfang. Doch später haben sie kein Erbarmen
mit den Armen“, sagt Narcisa Déleg verbittert.

Doch damit nicht genug der Misere. Efrén hat
mittlerweile die Verbindungen zu seiner Familie
in der Heimat gekappt und unterstützt weder sei-
ne Kinder noch die Ehefrau, die nun alleine bleibt
mit dem immer rabiater auftretenden Geldverlei-
her, den Hypotheken, der Angst um die eigene
Existenz, den Kindern und der Scham, vom eige-
nenMannbetrogenundverlassenwordenzu sein.

Das ist beileibe kein Ausnahmefall. Viele der
männlichen Migranten nutzen die Auswande-
rung, um sich von allen familiären Verpflichtun-
gen zu befreien und Ehefrau und Kinder ihrem
Schicksal zu überlassen, um in der neuen Heimat
ein neues Leben zu beginnen. Leidtragende sind
vor allem die Söhne und Töchter. Gleiches gilt für
denFall, dassbeideElterntei-
le auswandern und die Kin-
der in der Obhut von Groß-
eltern oder anderen Ver-
wandten zurückbleiben.

Nach einer Untersuchung
derNotrufzentralevonCuen-
ca ist die Selbsttötungsrate
von Kindern und Jugendli-
chen inderRegionbesondershochundnimmt in-
zwischengeradezualarmierendeAusmaßean.Al-
lein zwischen Januar und Oktober vorvergange-
nen Jahres registrierte die Region 41 Selbstmorde
und 46 Selbstmordversuche von Kindern und Ju-
gendlichen.Diemeisten Selbsttötungen begingen
JungenundMädchen imAlterzwischenzwölfund
17 Jahren, mehrheitlich handelte es sich dabei um
Sprösslinge von Eltern, die emigriert waren, oder
um sehr junge Ehefrauen von Emigranten.

Einige der Kinder schrieben in den Abschieds-
briefen,dass sie sichverlassen fühltenunddieEin-
samkeit nicht mehr ertragen könnten. Sie waren
der Überzeugung, dass niemand ihnen mehr hel-

fenkönne.EinneunjährigesMädchenschrieb, be-
vor es sich erhängte, dass ihreEltern sienie geliebt
hätten und deswegen auch nicht aus den USA zu-
rückkommen würden. Eine ähnliche Nachricht
hinterließ der zwölfjährige Javier, dem es schließ-
lich imdrittenVersuchgelang, sich inseinemZim-
mer das Leben zu nehmen. Auch seine Eltern wa-
ren ausgewandert und hatten ihn bei Verwandten
zurückgelassen. Er verfiel in tiefe Depressionen,
die weder seine Lehrer noch seine nächste Umge-
bung bemerkten. Mit seinem Selbstmord entfloh
er schließlich diesem Elend.

Allein zwischen 1998 und 2002 haben eine
250000 Ecuadorianer versucht, in die USA zu ge-
langen. Durch verschärfte Grenzkontrollen sowie
die restriktivere Einwanderungspolitik von US-
PräsidentGeorgeW.BushnachdenTerroranschlä-
gen des 11. September sind illegale Einwanderun-
gen in jüngerer Zeit riskanter und kostspieliger
geworden.FachleutebeobachtendeshalbeineUm-
orientierung der Migrationsströme, die sich nun
vermehrt nach Europa richten, vorwiegend nach
Spanien.

Auf der IberischenHalbinsel bildenEcuadoria-
ner bereits heute die größte Migrantengruppe.
Der Großteil von ihnen reistmit einemTouristen-
visum ein und bleibt nach Ablauf der Frist illegal

im Land. Einzige Vorausset-
zung für ein Touristenvisum
ist ein makelloses polizeili-
ches Führungszeugnis – das
selbst trotz Verbüßung hoher
Gefängnisstrafen oder
schwerster Delikte zeitweise
automatisch ausgestellt wird,
und sich im Falle eines Falles

auchproblemlos von ecuadorianischenBehörden
oder von fliegenden Händlern in der Hauptstadt
QuitovorderBotschaft Spaniens für 180Dollarbe-
schaffen lässt.

Wie alle anderen Länder mit einem hohen An-
teil von Emigranten unternimmt auch Ecuador
von Staats wegen nichts, umdenMigrantenstrom
einzudämmen. Schließlich entledigt sichderStaat
auf diesemWege nicht nurArbeitskräften, die auf
dem heimischen Arbeitsmarkt keine Stellen fin-
den, sondern auch einer sozial kritischen Masse
von Unzufriedenen, die für das politische Estab-
lishment in Quito eine potenzielle Quelle des Pro-
tests und der Unruhe darstellen. Zugleich sorgen

die beträchtlichen Geldüberweisungen von Mig-
ranten in ihre Heimat für eine Stabilisierung der
dortigen Volksökonomie. Denn sie stärken die
Kaufkraft undkurbeln somitdie lokale undregio-
nale Wirtschaft an.

DarüberhinausermöglichendieAuslandsüber-
weisungendenDaheimgebliebenenvielfachInves-
titionen in die Bildung ihrer Kinder, eine bessere
Gesundheitsversorgung und in Einzelfällen sogar
ein Leben in bescheidenemWohlstand. Dies ent-
lastet den Staatshaushalt in nicht unerheblichem
Umfang – nicht nur in Ecuador,
sondern generell in Entwick-
lungsländern. Denn die Rück-
überweisungen sind für die Län-
der des Südens inzwischen, hin-
terden jeweiligenRohstoffexpor-
ten, zur wichtigsten Finanzquelle
geworden. Sie erreichen beinahe
dieHöhederDirektinvestitionenund liegendeut-
lich über den Summen der öffentlichen Entwick-
lungshilfe,wieHansWernerMundtvonderGesell-
schaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) be-
tont.

Die politische Abhängigkeit von den steigen-
denDeviseneinnahmeninFormderRücküberwei-
sungen,diedadurcherzielteEntlastungderSozial-
systeme sowie die Kanalisierung und Abschie-
bungdes sozialenProtestpotenzials indieMigrati-
on sind denn auch wesentliche Gründe, warum
das Schleuser- und Schlepperwesen in den Ent-
wicklungs- und Transformationsländern entwe-
dergarnicht odernurhalbherzigbekämpftwird–
undweswegen dort keineGesetze auf denWeg ge-
bracht werden, um dieses Geschäft mit der Ware
Mensch zu unterbinden.

Erst allmählich dringt in das Bewusstsein der
Öffentlichkeit vor, dass nicht nur die legale, son-
dern vor allemdie illegaleMigrationweit reichen-
de negative Folgen in den Herkunftsländern ent-
faltet (Stichwort: „braindrain“– junge, intelligen-
te Arbeitskräfte verlassen das Land und fehlen
dem Arbeitsmarkt). Die Selbstmord-Studie der
Notrufzentrale von Cuenca ist ein erster Versuch,
inEcuadoraufdieSchattenseitederMigrationauf-
merksam zumachen. Denn ein Landwie Ecuador
mitderhöchstenAuswanderungsquoteSüdameri-
kaswirdsich inZukunftmiteinerGenerationtrau-
matisierterKinderund Jugendlicher beschäftigen
müssen, die verlassen und verwahrlost nicht in

der Lage ist, sich eigenständig ein menschen-
würdiges Leben aufzubauen.Denn illegaleMigra-
tionbedeutet inallerRegel, dassesMigrantenver-
wehrt bleibt, selbst besuchsweise in ihre Heimat
zurückzukehren, und es ihnen nur in Ausnahme-
fällen gelingt, den Aufenthaltsstatus zu legalisie-
ren undKinder und andere Familienmitglieder in
die neue Heimat zu holen. So wächst in Ecuador
undanderenEntwicklungsländerneine„lostgene-
ration“ vonKindernund Jugendlichen heran, von
denen ein Teil wiederum die künftigen Kunden

von Coyotes und Polleros sein
werden.

Migration aber lässt sich
nicht verbieten, illegale Migra-
tion lässt sich nicht unterbin-
den,daranwerden selbst stren-
ge Visavorschriften, Sanktio-
nen gegen Schleppernetzwerke

sowie Abkommen zur Rückführung von Migran-
ten nicht prinzipiell etwas ändern. Eine globali-
sierteWelt, die dem freienHandel vonWaren und
Dienstleistungen Tür und Tor geöffnet hat, ver-
trägt keine rigide Abschottungspolitik gegenüber
Flüchtlingen und Migranten. Im Gegenteil, dies
fördert automatisch das Geschäft der Menschen-
schmuggler,wiedas FlüchtlingshilfswerkderVer-
eintenNationenunddieWeltbank inStudienüber-
einstimmend festgestellt haben. Der Bericht der
Weltbankmachtdaraufaufmerksam,dassalle ent-
sprechenden Studien belegen: Illegale Migration
nimmt zu, wenn die legale Zuwanderung immer
schärferen Restriktionen unterworfen wird.

Aus dieser Erkenntnis eine laxe Handhabung
der Vergabe von Einreisevisa abzuleiten, wäre
aberzweifelsohneeinepolitischeNaivitätundTor-
heit, wie nicht zuletzt dasBeispielUkraine gezeigt
hat.Stattdessensindeinegeregelte, aufQuotenge-
stützte Zuwanderung, bi- undmultinationale Ab-
kommen und insbesondere verstärkte volkswirt-
schaftliche und entwicklungspolitische Anstren-
gungen nötig, um die Herkunftsländer der Mig-
ranten in ihrenwirtschaftlichen, sozialenundkul-
turellenVerpflichtungen zu stärken und zuunter-
stützen – damit verzweifelte Menschen nicht der
Skrupellosigkeit des Schleuser- und Schlepper-
wesens ausgeliefert werden.

Elisabeth Rohr ist Professorin für Interkulturelle

Erziehung an der Philipps-Universität in Marburg.

Gelungen: Durch die Geldüberweisungen von Migranten zurück in die Heimat können Angehörige zu bescheidenem Wohlstand kommen.

Viele Migranten nutzen die

Auswanderung, um sich von

familiären Verpflichtungen zu

befreien und überlassen Ehefrau

und Kinder ihrem Schicksal.

Länder wie Ecuador unter-

nehmen kaum etwas gegen

die Migration – weil sie da-

von auch profitieren.

Migration lässt sich

nicht verbieten und

illegale Migration

lässt sich nicht kom-

plett unterbinden –

daran werden selbst

strikte Visavorschrif-

ten, Sanktionen ge-

gen Schleppernetz-

werke oder Abkom-

men zur Rückfüh-

rung von Migranten

nicht prinzipiell

etwas ändern.

L 28 Monate Gefängnis beträgt die durch-
schnittliche Freiheitsstrafe für Menschen-
handel in Deutschland.

L Als besonders schwierig und aufwändig
gelten die Ermittlungen wegen Menschen-
handels, weil es sich bei den Tätern oft um
international operierende und weit ver-
zweigte Netzwerke handelt.

L Kontrollen im Rotlichtmilieu, verdeckte
Ermittlungen, Telefonüberwachungen und
Zeugenaussagen sind die wichtigsten Waf-
fenderBehördengegendieMenschenhänd-
ler.

L Häufig ermittelt die Polizei außer wegen
Menschenhandels parallel wegen weiterer
milieutypischer Straftaten wie Zuhälterei,
Verstößen gegen das Ausländergesetz, För-
derung der Prostitution und Ausbeutung
von Prostituierten gegen die Verdächtigen.
Diese „sonstigen Delikte“ führen fast dop-
pelt so häufig wieMenschenhandel zur Ver-
urteilung der Täter. Oft werden die Täter
wegen Schleusung verurteilt.

L Die Täter stehen untereinander oftmals in
familiären, ethnischen oder bekanntschaft-
lichen Beziehungen.

L Die Bedeutung von türkischen und
deutsch-russischen Tätern in Deutschland
ist nach Erkenntnissen von Sicherheitskrei-
sen in den vergangenen Jahren deutlich
gestiegen. Überdies beobachten die Behör-
den eine zunehmende Professionalisierung
des Milieus.

L Menschenhandel ist zu Beginn der
neunziger Jahre in der polizeilichen Krimi-
nalstatistik deutlich angewachsen. Ein
Grund dafür ist nach Ansicht von Experten
im Zerfall des damaligen Ostblocks zu fin-
den.

L Einen Rückgang der Fallzahlen weist die
Statistik seit 1996 auf, was aber keine Rück-
schlüsse darauf zulässt, dass weniger Frau-
en über die Grenzen geschmuggelt und hier
zur Prostitution gezwungen werden. Es
zeigt eher, welche Prioritäten die Behörden
bei der Verbrechensbekämpfung setzen.

L 400000 Frauen arbeiten nach Schätzun-
gen der Bundesregierung hier zu Lande als
Prostituierte (Stand2004).MehralsdieHälf-
te der Prostituierten sind demzufolge Mi-
grantinnen. Täglichnehmenetwa 1,5Millio-
nen Männer die „sexuellen Dienstleistun-
gen“ dieser Frauen in Anspruch.  fml/eff

Prostituierte als Opfer
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